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Startklar?

Seit über 50 Jahren entwickeln wir als unabhängiges Familienunternehmen innovative Produkte und Dienstleistungen für die Prozessautomati-
sierung. Mit einer Vielfalt von Messgeräten, Systemen und Gesamtlösungen sind wir einer der weltweit führenden Anbieter. Dieser Erfolg ist 
der Erfolg unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Denn sie bringen nicht nur außergewöhnliche fachliche Fähigkeiten mit, sondern zeigen 
hohes Engagement und Verantwortungsbewusstsein. Wenn Sie Lust auf ein starkes Team haben, dann starten Sie mit uns durch.
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von Ulrich Dewald

Der Inkubator ist 
eine Brutstätte für 
junge Unternehmen: 
Dort werden aus 
Ideen Innovationen. 

Trittsicher in den Markt
INNOVATIONSMANAGEMENT

Nichts unterscheidet Gebäude 717 
am Campus Nord des KIT von 
einem gewöhnlichen Labor- oder 
Verwaltungsbau – von außen be-
trachtet, wohlgemerkt. Denn im 
Inneren des Gebäudes geschieht 
Außergewöhnliches: Hier, im „In-
kubator“, werden Ideen ausgebrü-
tet. Das Konzept: Firmengründer 
aus dem KIT-Umfeld können in 
diesen Räumlichkeiten auf dem 
Campus günstig Büro- und La-
borfl ächen anmieten und erhal-
ten Unterstützung beim Aufbau 
ihres Spin-Off-Unternehmens. 
Ohne sich um lästige Zeitfresser 
wie Sekretariats- oder Hausmeis-
teraufgaben kümmern zu müssen, 
haben die frisch gebackenen Un-
ternehmer einige Jahre Zeit, um 
mit ihrer Geschäftsidee am Markt 
Fuß zu fassen – „in Hörweite der 
ehemaligen Kollegen“, wie es Jens 
Fahrenberg formuliert, Leiter des 
Innovationsmanagements im KIT 
und Ideengeber des Projekts. So bleibt der 
Wissenstransfer vom und zum früheren In-
stitut erhalten. 

Sanftes Abnabeln
Die Zeit im Inkubator wird dabei ganz be-
wusst bloß als Zwischenstation auf dem 
Weg in die Unabhängigkeit verstanden. So 
schließt das KIT mit den Unternehmens-
gründern nur befristete Mietverträge. Stehen 

Verlängerungen der Verträge an, klettern die 
Mietpreise allmählich nach oben – bis es für 
die jungen Unternehmer schließlich güns-
tiger wird, sich in einem Gebäude auf dem 
freien Markt einzumieten. Der Inkubator 
hat damit seine Aufgabe erfüllt – und die 
Räume stehen wieder neuen, hoffnungs-
vollen Firmengründern zur Verfügung. Eine 
davon ist die Biowissenschaftlerin Alexan-
dra Matzke, die mit der Verwaltung ihres 

neu gegründeten Unternehmens 
amcure demnächst den Inkuba-
tor beziehen wird. Matzkes Ziel 
ist es, Wirkstoffe zu entwickeln, 
die die Bildung neuer Blutgefäße 
in Tumoren und die Entstehung 
von Metastasen verhindern. Da 
die Entwicklung der dazu erfor-
derlichen Verfahren einen teuren 
Labor- und Gerätepark erfordert, 
wird die eigentliche Forschung in 
den Räumen des Instituts für To-
xikologie und Genetik verbleiben, 
wo Matzke derzeit noch arbeitet. 
„Für den Inkubator als Firmensitz 
sprechen die administrativen Vor-
teile, aber auch dass wir hier die 
enge Anbindung an gleichgesinnte 
Firmengründer haben“, schwärmt 
die Wissenschaftlerin.

Alles unter einem Dach
„Gut ausgestattete Labors und 
Büros in einem Gebäude vereint 
– das ist für uns sehr wichtig“, 

lobt Martin Hermatschweiler, Geschäfts-
führer der Firma Nanoscribe, den Vorzug 
des Inkubators. Nanoscribe entwickelt und 
vertreibt Laser-Lithographie-Systeme, die 
wenige Tausendstel Millimeter feine Struk-
turen erzeugen können – und das sogar in 
drei Dimensionen. Das Unternehmen war 
von Anfang an dabei im Inkubator und 
beschäftigt inzwischen zehn Mitarbeiter. 
„Langsam wird es eng – in spätestens ein-

Dynamische Unternehmer: Jürgen Wulffs (links) Firma Sensolute 
fertigt Vibrationssensoren, Nanoscribe – die Gründung  

von Georg von Freymann und Martin Hermatschweiler (Mitte) – 
produziert Systeme für die Laser-Lithographie, Alexandra Matzke 

sucht nach Wirkstoffen gegen Krebs-Metastasen.

einhalb Jahren wollen wir hier ausziehen“, 
kündigt Hermatschweiler an. Über den 
Schritt nach draußen denkt auch Jürgen 
Wulff von Sensolute nach: Die bereits 2006 
gegründete Mikroelektronikfi rma stellt unter 
anderem hochsensible Vibrationssensoren 
her. „Für uns ist es ein Riesenvorteil, dass 
wir Labor-Ausstattung von KIT-Instituten 
nutzen können“, nennt Wulff einen der 
Vorteile, die die Nähe zu der Karlsruher 
Forschungseinrichtung mit sich bringt. 

Doch das KIT unterstützt das Jungunter-
nehmen nicht nur mit günstiger Infrastruk-
tur, sondern beteiligt sich auch fi nanziell: 
20 Prozent von Sensolute gehören dem 
KIT. „Diese Anteile werden wir langfristig 
wieder verkaufen, sodass der Erlös erneut 
zur Förderung neuer Unternehmen genutzt 
werden kann“, kündigt Innovationsmanager 
Fahrenberg an. Vier solcher Beteiligungen 
des KIT laufen derzeit – in Zukunft sollen 
eine ganze Reihe weiterer hinzukommen. 
Damit beschränkt sich das KIT nicht nur 
darauf, zu verwalten, sondern gestaltet aktiv 
die Entwicklung junger Unternehmen mit.
  

Gute Adresse: Das Gebäude mit der Hausnummer 717 befindet sich in einer ruhigen 
Ecke des KIT-Campus Nord. Es beherbergt den Inkubator – eine Einrichtung, die jungen 
Unternehmen den Weg an den Markt erleichtert. Forscher des KIT, die Spin-Off-Firmen 
gründen, um aus ihren Forschungsergebnissen innovative neue Produkte zu machen, 
können die Räume des Inkubators eine begrenzte Zeit als Büros oder Labors nutzen.
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